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Vorwort

Während der abschließenden Arbeiten an diesem Buch geschahen schreckliche
Ereignisse, die sowohl für Arbeitskollegen, Mitschüler, Rettungskräfte und
Angehörige der Opfer nur außerordentlich schwer zu verarbeiten sind. Das
Transrapidunglück auf der Versuchsstrecke in Lathen und der Amoklauf eines
ehemaligen Schülers der Geschwister-Scholl-Schule in Emsdetten sind wohl
allen noch ganz deutlich im Gedächtnis.

Eschede, Galtür, der 11. September 2001, Tauerntunnel, Erfurt oder die
Flutkatastrophe in Asien: Worte, die für Ereignisse stehen, mit denen wir sofort
etwas ganz Bestimmtes verbinden können. Diese Ereignisse haben eine Ge-
meinsamkeit: Als nicht direkt Betroffene sind wir in der Regel berührt und auf
eine besondere Art doch Mitbetroffene. Wir nehmen einfühlend Anteil an dem
schweren körperlichen und psychischen Leid der Opfer, die eine solche Situa-
tion erleiden mussten.

Heute wissen wir, dass die Opfer derartiger Ereignisse zum Teil psychisch
schwerer zu Schaden kommen können als körperlich. An den psychischen
Traumatisierungen und deren Folgen leiden diese Menschen oft über Jahre. Alle
Folgeschäden, d.h. körperliche Folgeerkrankungen, soziale Not und insbeson-
dere psychische Folgeerkrankungen, haben manches menschliche Schicksal
nachhaltig bestimmt und Lebensentwürfe manchmal zerstört.

Trotz des Wissens und der Erfahrungen, die wir zum Thema psychische Ge-
sundheit haben, ist es für viele immer noch ein Makel, nach einem solchen Er-
eignis „psychisch krank“ zu sein. Menschen erleben ihre Gefühle nach wie vor
als etwas ganz Persönliches, Privates. Das Nicht-mehr-kontrollieren-können
der eigenen Gefühle wird als sehr bedrohlich oder schon als psychische Störung
empfunden. Die vorhandenen Vorurteile gegenüber psychischen Erkrankun-
gen führen daher bei vielen Betroffenen zu Schamgefühlen, die letztendlich
verhindern, dass die vorhandene Hilfe angenommen wird. Gerade für akut Be-
troffene wäre psychologische und psychotherapeutische Hilfe dringend erfor-
derlich. Umso wichtiger ist es zu wissen, dass heute jedem Opfer qualifizierte
Hilfe zur Verfügung steht. Es sind mittlerweile sowohl ambulante als auch sta-
tionäre Behandlungsangebote ausreichend in Deutschland vorhanden. Psycho-
logische Psychotherapeuten, Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten
sowie Ärzte haben bei zum Teil auch schweren Psychotraumen gute Heilungs-
erfolge erzielen können.
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Die Erfahrungen aus psychotherapeutischen Behandlungen, Forschungen
sowie der Entwicklung und Anwendung neuer spezieller Behandlungsmetho-
den haben die Erkenntnisse bestätigt, dass auch durch Unfälle am Arbeitsplatz
psychische Traumatisierungen entstehen können. Eine der wichtigsten Fest-
stellungen in diesem Zusammenhang war dabei jedoch, dass Psychologische Er-
ste Hilfe dazu beitragen kann, das Risiko von Folgeschäden zu reduzieren.

Denn die oft langwierigen sozialen und psychischen Folgeschäden, gerade
auch im Rahmen von vielen Arbeitsunfällen, führen zu menschlichen Tragödi-
en, insbesondere dann, wenn das Opfer eines Arbeitsunfalls am Unfallgesche-
hen keine Schuld traf.

An zweiter Stelle müssen die erheblichen volkswirtschaftlichen Kosten sol-
cher oft langwierigen psychischen Erkrankungen gesehen werden. Daher sollte
der Prävention von Folgeschäden eine besondere Bedeutung zukommen. Es
geht jetzt darum, die bisher gemachten Erfahrungen bei der Anwendung Psy-
chologischer Erster Hilfe auf die Situation nach einem Arbeitsunfall zu übertra-
gen und anzuwenden. Aus der Sicht der Autoren kommt einer schnellen Psy-
chologischen Ersten Hilfe direkt am Unfallort eine besondere Bedeutung zu.

Ziel des Buches ist es, die bisher vorliegenden Erfahrungen aus dem Bereich
der Psychologischen Ersten Hilfe  am Arbeitsplatz umzusetzen und somit eine
praktische breite Anwendung bei Arbeitsunfällen zu ermöglichen. In diesem
Sinne wollen die Autoren den Umgang mit der Psychologischen Ersten Hilfe
für den psychologischen Laien erklären und seine praktische Umsetzung för-
dern.

Dieses Buch richtet sich in erster Linie an alle Personen, die in ihrem Arbeits-
alltag direkt mit traumatischen Ereignissen konfrontiert werden und an alle, die
mit dem Unfallgeschehen am Arbeitsplatz zu tun haben. Hierzu zählen alle be-
trieblichen ErsthelferInnen, Einsatzkräfte und Rettungskräfte. In zweiter Linie
soll das Buch anschauliche Beispiele für MitarbeiterInnen von Unfallkassen und
Berufsgenossenschaften schildern, die mit der Versorgung von Unfallopfern im
weiteren Sinne betraut sind. Notärzten, Hausärzten, Durchgangsärzten, Psy-
chologischen Psychotherapeuten und Kinder- und Jugendlichenpsychothera-
peuten dient es der Information, nach welchen Standards Psychologische Erste
Hilfe in Zukunft erfolgen sollte.

An dieser Stelle danken wir allen Menschen, die an der Entstehung dieses Bu-
ches direkt oder auch indirekt mitgewirkt haben: Patientinnen und Patienten,
Kolleginnen und Kollegen, Freundinnen und Freunde.

Ein Dank an dieser Stelle an die Fachleute und Kollegen, Dr. Detlef Bunk,
Jan Hetmeier, Wolfgang Korbanka, Dr. Jens Kowalski, Peter Masbeck, Dr.
Rolf Manz, Dr. Hedda Ribbert, unserem Notfallteam Ost-Westfalen, Iris van
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Bürck, Birgit Dirks-Deilen, Eva Reinecke-Meissner, Michaela Schraven, Rüdi-
ger Stephan-Gerson. Danke für die vielen Gespräche, Anregungen und auch
Ermutigungen, damit wir durchhalten, neben der alltäglichen Praxisarbeit un-
sere Erfahrungen in diesem Buch niederzuschreiben.

Einige seien dennoch in besonderer Weise mit Dank bedacht: Ralph Dalibor,
der uns ganz am Anfang dieses Projektes bei der Suche nach einem Verlag kom-
petent unterstützt hat und den Erich Schmidt Verlag für dieses Buch gewinnen
konnte. Auch dafür Dank, dass Du, Ralph, uns als Medienfachmann ermutigt
hast, dieses Buch auf den Weg zu bringen.

Auf dem langen Weg zu diesem Buch haben wir manchmal die Orientierung
verloren. Dank unserer Mitarbeiterin Viola Richter-Jürgens, haben wir ihn, ins-
besondere in der Phase der harten Korrekturarbeit, durch ihre geduldige Art
immer wieder gefunden. Ihre beharrlichen Nachfragen zur Verständlichkeit
sachlicher Inhalte haben das Buch mit geprägt. Einen ganz herzlichen Dank da-
für, dass Du Dein fachliches Können als Designerin, Deine kreativen Ideen und
Hinweise zur Gestaltung von Entwürfen mit eingebracht hast.

Unser persönlicher Dank gilt unserem gemeinsamen Freund Norbert Stefer.
Sicherlich hättest Du gerne als Fachkraft und Experte für die deutsche Sprache
einiges nachdrücklicher von der Grammatik und vom Stil her verändert, dem
wir wiederum, aus pragmatischen Gründen, leider manchmal nicht folgen
konnten.

Ein besonderer Dank gilt unseren Kindern, Vivien und Ole, die in dieser Zeit
mit getragen haben, dass die gemeinsame Freizeit an vielen Wochenenden knap-
per ausfiel. Es wird nicht einfach sein, diese Verzichtsleistungen in den kom-
menden Monaten aufzuarbeiten. Wir werden genauso hart daran arbeiten, wie
an diesem Buch. Versprochen!

Bielefeld, November 2006 Werner W. Wilk
Margarete Wilk
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